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Worte des Friedens und der Wahrheit
an die israel. Cultus-Gemeinde in Großwardein,

von S. H. Fiſchmann, Rabbiner in Kecskemét,

Ais zu Anfang des vorigen Jahres eine bedeutende

Anzahl anſehnlicher Mitglieder von Jhrem Gemeinudeverbande

ſich losgeriſſen und zu eincr abgeſonderten Körperſchaft conſti-

tuirt hatte; da fühlte jeder Jhrer Glaubensgenoſſen den

tiefſten Schmerz darüber , daß in einer jüd. Gemeinde die

Parteiſuht ſo ſehr überhand genommen, eine der älteſten

¡üd. Gemeinden ín feindlihe Fractionen aufzulöſen und ihre

blühendſten humanitären und religiöſen Anſtalten mit einem

Schlage zu vernichten. Als jene neugebildete Corporation ſich

den Namen: „Magyar - Zsidó község“ beilegte und hiemit

ihre etwaige Meinungsverſchiedenheit ín kaum ſehr wichtigen

Cultusfragen ) auf das immer und allenthalben überaus

ſhlüpferige, und zumal in dem Momente, wo hierlands eben

die tiefſte Aufregung herrſchte , ſehr gefährliche Gebiet der

Politik und der den ganzen europäiſchen Continent aufwühlen-

den Nationalitätskämpfe hinüber ſpielte; da wurde — um

den gelindeſten Ausdru> zu gebrauchen — jener allgemein

gefühlte Schmerz um ſo brennender empfunden, weil jeder

gleichſam inſtinctiv erkennen mußte: daß dort der Factions-
geiſt bereïts den höchſten Grad erreicht hat, wo man dur

jene Benennung, thatſächli<h wenn auch nicht abſichtlich, fac-

tiſch wenn au< durchaus niht vorſäßlih, gegen die eigenen

Brüder und gegen alle glaubensbrüderlihen Gemeinden,

die ſih niht ungariſh- oder polniſh- u. #. w. jüdiſch nennen,

eine öffentlihe Verdächtigung in einer Zeit gefährlicher

Aufregung ſchleudert, und ſo wenig wähleriſ<h na< jedem

Mittel greift, ſo es ſi< nur als Hebel zu eínem momenta-

nen Triumpfe, zu eínem der traurigſten Siege über die ei-

genen Glaubensgenoſſen verwenden läßt, und wäre dieß

Mittel auch eíne zweiſhneidige Waffe, mit der man wohl,

sowie in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes und bei allen Postämtern.

 
dem Gegner tiefe Wunden beibringt, die aber auch die Hand |
 | entſprehendſte geweſen ſein.

1) Wir nehmen Akt von dieſen Worten unſeres geehrten |

Mitarbeiters, des gelehrten und geſeßestreuen Rabbinen. Ned. ¿ „deutſchen Schulen“ nennen hören.
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des Angreifenden {wer verleßt und bei dem mindeſten

Umſchwung gegen denſelben gekehrt wird, wie dieß auc

wirflih hier der Fall iſ. ?) '

Wir ſind der innigſten Ueberzeugung, daß weder die

Anhänger noh die Leiter dieſer Partei eine Ahnung hatten

von der Tragweite ihres Vorhabens und noh weniger von

der vedächtigeuden Bedeutung der Benennung, die ſie ſich

gegeben. Jn der Hite des Streites verliert der nüchternſte

Phlegmatiker die ruhige Erwägung und kalte Ueberlegung

Im Gewühle des Kampfes büßt man zuvörderſt die Klarheit

des Blickes ein ; da werden Kleinlichfeiten und Lappalicn

für ho<hwichtige Angelegenheiten angeſehen und als ſolche

behandelt, das wahrhaft Wichtige und Folgenſhwere dage-

gen völlig überſchen. Die Zwietracht iſ eine lodernde Fae!,

| die den Schauplay für den Fernſtchenden hell erleuchtet,

das Angeſicht der Träger aber mit Rauchwolken verhüllt.
Die Wahrheit iſt eine zarte Blume, die vor der Higze ihren

Kelch verſchließt und nur im ſ{hüßenden Schatten der Frie-

denspalme ſi< cntfaltet. Beide, Friede und Wahrheit, ſind

Töchter des Himmels und wohnen als treues Schweſterpaar

ſtets nur beiſammen. Darum entging auch dieſer Partei die

Vorausſicht deſſen, was Andere für unausbleiblih (?) er-
kannten und was nun auch wirkli erfolgt iſt. Vor mehreren

Tagen wurde deren Tempel und S@hule behördlich geſperrt

und ſomít der crſte Act dieſer tragiſchen Handlung geſchloſſen.

Wir ſagen bloß der erſte Act. Ooer glauben Sie,

Anhänger und Führer der alten Gemeinde! daß durch vieſes

i 2?) Dieſe Auffaſſung der von der neuen Gemeinde beliebten

Bezeichnung war allerdings eine vielverbreitete, und mag dieſer Ge

meinde auh manche Sympathien entzogen haben. Ohne zu leugnen,

daß cine captatio benevolentiae damit beabſichtigt worden, und obne

dem Schisma das Wort reden zu wollen, möchten wir doch keines-

falls der Benennung „m. 2s. közs.“ eine ſol<he Bedeutungbetlegen ;

ja wir möchten ſie ſogar, wenn einmal {hon die Spaltunggeſcheben,

niht ungerechtfertigt finden. Da die Verſchiedenheit im Ritus, wie

Herr Rabb. F. ſelber bemerkt, gar niht nennenswerh, da die land-

läufige Bezeichnung „Cultustempel“ unpaſſend, und das augenfälligſte

Moment nur die Einführung der ungar. Sprache in Gotteshaus

und Schule bildete; ſo dürfte die gewählte Benennung noch die

Aus dem Volksmunde konnte man

„ Chorſhulen“ in Wien die,

Red,

übrigens lange die ſogenannten



— 82

offizielle Intermezzo ſhon alles beendigt und abgethan ſei;

daß Sie nun das Schifflein Jhres Gemeinweſens, welches

im erſten Sturme ſhon {were Havarie erlitten, ſofort ins

ruhige Fahrwaſſer hineinſteuern könnten, und Alles und

Jegliches dur jenen mächtigen Nu> ins alte gewohnte Ge-

leiſe zurü>fehren werde ? daß mit der erwähnten Sperrung

auh die Pforten des heidniſchen Janus-Tempels geſchloſſen
wurden 2 Eine ſole Verkennung der Wirklichkeit und ſolche
Selbſttäuſchung über den Ernſt Jhrer Lage wäre nur dann

penkbar wenn jener, über die eigenen Brüder durch fremde

Hilfe errungene Vortheil von Jhnen {on als Triumpf

gefeiert und Sie ſiegestrunken machen könnte. Dieß aber

fann Schreiber dieſes um ſo weniger vermuthen, va er

Gelegenhcit hatte ſi< pcrſönlih zu überzeugen von der

Stimmung, die bei Ihuen geherrſcht zur Zeit als die Wogen
des Streites am höchſten giengen, wie da weder Gereiztheit

noh Erbitterung (?) wahrzunchmen war, ſondern Trauer und

S>tmnerz über die Tiefe der geſ<hchenen Zerklüftung.

Ob aber au in Jhrer Mitte jene Klarheft der An-

ſ<auung allgemein verbreitet iſt, um zu erkennen, daß die

Anrufung dcr politiſhen Gewalt aur inſoferne zu entſcul-

rigen ſei, wenn alle andern Mitel vergebens verſucht und

bereits erſ{<öpft waren, und man zu dieſcm äußerſten nur

a!s Nothwehr und Selbſtiv-riheidigung gegriffen ; daß rur<
rie angewendeten Zwangèmittel der innere Zwiſt nichts we-

niger als beigelegt iſ, hiedur< vielmehr die Gemüther geg-

neriſGer Seite gercizt wurden ; daß auf Ihren jezt errun-

genen Vortheil die Worte eines Helden auwendbar ſind :

„Noch ein ſolcher Sieg und ih bín verloren ? --— Ob Sie

ferner feinen Moment die UÜeberzeugung aus den Augen

verlieren, daß cine jüdiſhe Gemeinde, wel®&e zur Erhaltung

ihrer Cultus-Juſtitute unv Beamten auf den höchſten Grad

der Opferwilligkeit all ihrer Angehörigen augewieſen iſt,

mehr ecingedüßt als gewonnen hat, wenn ihr eine bedeutende

Anzahl widerſtrebenter Glieder wieder ange{<miedet wird,

>ie wie cin Bleigewicht ſi< dem Tricbwerke der Gemeinde-

maſchine anhängt und deren fortbewegende Kraft paraliſirt ?

Ob Sie weiters die gehörige O. ieniirung über dix ſpezicleu

Zuſtände Ihrer Gemeinde haben, in welcher niht nur díe

Divergenz der religiöſen Richtung — welche heute allenthal-

ben untcr unfern Glaubensgenoſſen die einſßige vielgerühmte
jüdiſche Eintracht erſchüttert und ins Gegentheil verwandelt

hat, zumal in Jhrer Gegend wo die extremſten Meinungen

ſich gegenüber ſtehen — \ondern roh mehr dur< die Jhrer

Stadt cigenthümlichen räumlichen Verhältniſſe cine immer

wieder zum Vorſchein kommende Neigung zur Trennung

unläugbar vorhanden iſt; ob Sie cudlich dcn feſten Vorſay

und vey entſchiedenen Willen haben, den billigen Anforderun-

gen und gerechten Wünſchen Jhrer in der innern Stavt

wohnenden Gemeindeglieder, die allerdings durch die große

Entfernung von der Synagoge und Schule ſich über manche

hieraus reſultirende Uebelſtände zu beklagen haben, Rechnung

zu tragen, mit aller Kraftanſtrengung deren Befriedigung

anzubahnen„und hievurh die Quelle der Streitigkeiten cin
für alie mai an ihrem Urſprunge zu verſtopfen ? Dieß alles
wäre wohl dringend zu wünſchen , ließe ſiaber nur dann
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erwarten , wenn Sie, und Jhre Führer voran, ungeſäumt

den Gegnern in innigſter Brüderlichkeit die Hand zur auf-

ritigſten Verſöhnung reichen und zur Schlichtung der ob-

\{<webenden Streitpunkte die Bildung cines aus den Ge-

mäßigten beiter Parteien beſtehenden Ausſchuſſes , nöthigen-
falls mit Hinzuziehung geeigneter auswärtiger Glícder , vor-

ſchlagen ; denn nur dann ift eine Klärung der beiderſeitigen

Anſchauungen möglich und denkbar , weil, wie Sie ſelbſt in
Jhrer nächſten Nähe cs erfahren haben, das mit der Partei-

brille bewaffnete Auge die Wahrheit nimmer erkennt. Der

Baum der Erkenntniß wurde vom Herrn in die Mitte des

ruhigen , ſtillen und friedlihen Eden cingepflanzt, und nur

die Hand der Friedensengel vermag den Nebeſclcier von

der Sonne der Wahrh-it zu lüften. Nur dann — und wir

ſind weit entfernt uns dicß zu verhehlen — wenn díeſer

Geiſt der Verſöhnlichkeit in Ihrer Mitte vorherrſcht, werden

dieſe Worte dés Friedens uud der Wahrheit nach beiocen

Seiten hin, deren Abſicht und Zwe>k nicht Lerkanut, nicht miß-

deutet und übel ausgelegt, ſondernals jedenfalls freimüthige aber

aucb wohlgemeinte Stimme eines Gemäßigten mit ſelbſtſtän-

diger Anſchauungsweiſe — der in den Worten Hillel's :
„Sei von den Schülern Ahron's, den Frieden liebend, dem

Fricden nachjagend, tic Menſchen achtend und ſie hiedurc

zur Thorah anleitend“ Zwe> und Mittel ſeines Berufes klar

vorgezeichnet ſieht — anerfannt, vielleiht au< gewürdigt

und beherzigt werden. —

Schließlich fann Schreiber dieſes niht umhin hier die

Worte zu widerholen, die er vor weaigen Jahren zu ſeiner

Entſchuldigung an eine Gemeinde richtete. bei der er unbe-

rufener Weiſe Frieden zu ſtiften ſuchte: „Wenn ein fremder

Wanderer aus der Ferne die emporqualmenden Nauchſäulen

uno ſorühenden Funken einer in einer Stadt ausgebrochenen

Feuersbrunſt erbli>t und er dahin cilt und raſ< Hand an-

legt den Brand löſchen zu helfen; ſo wird es ihm gewiß

niht als Anmafung angere<net werden können, daß er

ſich unterfangen hat ſoles zu thun, ohne hiezu aufgefordert

worden zu fein und ohne die dießfällige Erlaubniß nachgeſucht

zu haben.“ — Und ſomit ſeien dicſe Zeilen Jhrem unbefan-

genen Urtheile empfohlen mit den Worten des Propheten:
LOSN DUN MONA

Die nationale Erziehung der israel. Jugend
m Ungarn.

(Schluß (Siehe Nr. 10.)

Eine dritte Eigenthümlichkeit des jüd. Stammes iſ

die Subjectivität d. h. das Hervortreten des Selbſtgefühls,
die Anerkennung des eigenen Jchs.

Herr Dr. Jellinek der in ſeinen geiſtreichen Mitthei-

lungen über den jüd. Stamm das Vorherrſchen dieſer Geiſtes-
anlage auf dem Wege der Induction aus der Sprache undLite-
ratur, aus ten Sitten und Gebräuchen der Juden klar und
überzeugend nachwies, ſagt unter anderem Folgendes : Für „ih“
hat die hebr. Sprache 2, für „wir“ 3, für ſelb 2 For-
men. Die ſtarke Subjectivität des jud. Stammes, die ener-
gievolle Betheiligung ſeines Jch erklärt es auh, warum er



 

eine Copula für überflüſſig hielt, warum ſeine Sprache arm
an Conjunctionen iſ (der einfa>ſte Laut \ hat zahl-
reíche conjunftive Bedeutung) und warum in ibrcr Grammatik
die Buchſtaben 2, ©, 2, 2 cine ſo große Nolle ſpiclen. Wer
hebräiſch verſtchen will muß ſeiue Subjectivität aufrüit.to,
muß durch Aufpaſſen ſich daran gewöhnen die feinſte Nüan-
zirung des Gedankens und der Säge durch ſeine ſubjective
Arbeit heraus zu finden ; das Studium der hebr. Sprache iſt
daher eín treffliches pädagogiſches Hilfsmittel! um vas Denken
zu we>en und anzuregen, den Verſtand zu \ſ{ärfen und zu
kräftigen, den Geiſt friſ<h und wach zu crhalten.

Die Subjectivität des jüd. Stammes zeigt ſi< in
der Feſtigkeit, mit welcher \ſi< derſelbe tro der tauſendjähri-
gen Stürme erhaltcu, in der Zähigkeit mit wricher er an
dem Glauben ſeiner Väter hängt, in dem raſtloſen Thätig-
feits- und Erwerbstriebe ſowie ín ſeinem Fleiß und ſeiner
Sparſomkeit.

Jüdiſche Lehrer ſind feine Freunde der Methodik.

Jevem derſelben gefällt ſeine eigene ſubjective Methode und

dieſe iſt auh die beſte, ſo nur der Lehrer einen gebildeten
Geiſt und ein edles Herz beſizt. Der jüd. Erzieher wird
dieſe angcbornen Selbſt- und Perſönlichkeitsgefühle entwi>eln
und dieſelben — troy der hierzu erforderlihen Geduld mit
Freuden begrüßen ; den ſie ſind ein Theil der Sütlichkeit,
der Grund vieler Tugenden. Er wird aber auch die kfrank-
haften Erſcheinungen des Selbſtgefühls berü>ſi<tigen und

die Auswüchſe desſelben, die Anmaßung, den Eigennuz, die

Herrſhſucht, den Eigendünkel gleih im Keime zu heilen
und zu entfernen ſuchen.

Eine allgemeine Theílnahme von Seite der Schüler

an dem Vortrage des Lehrers, ein reger Wetteifer der Ju-

gend bei der Löſung einer Aufgabe , bei der Beantwortung
einer Frage iſ für jeden pädagogiſh gebildeten Jugend-

freund eín erfreulícher Anbli>; do< wenn ſi< das jugend-
líhe Intereſſe, der kindliche Eifer auf eíne unanſtändige
unäſthetiſhe Weiſe kund gibt, dann verhüllt cine häßliche
Larve das ſchöne Geſicht , dann weicht der erſte angenehme

Eindru> andern verleßenden und Unluſt erwe>enden Empfin-

dungen, und Verkennung, falſche Beurtheilung iſt das daraus

entſtehende Reſultat. Díe Judenſchule , deren Leiſtungen die

Bruſt des jüd. Lehrers mit edlem Stolze erfüllen können,
muß dann in Folge des falſch geleiteten jugendlichen Selbſt-

gefühls zum Schimpfnamen, zum Spottrufe werden. — Der

jüd. Lehrer wird die naturkundlichen Lehrſtoffe, das Zeichnen
benüßen um dadurch die Subjectivität der Jugend zu mäßigen,

damit dieſelbe ſi< na< und na< au< zur Objectivität
erhebe. —

Echt jüd. iſt d'as Rationelle, das Ernſte, das

Strenge. Salomon der israel. König bat niht um langes

Leben, nicht um Neichthum und Ehre ſondern um Vernunft und

Weisheit, „Ein weiſer Sohn iſ die Freude ſeines Vaters“

(Spr. Sal.) „Das Herz des Weiſen iſ im Klagehauſe.“
(Predig.) „Die Weisheit iſt höher zu wägen denn Perlen.“

(Hiob) „Ruthe und Strafe gibt Weisheit.“ (Spr. Sal.)

Die Fragen : Wenn ic niht für mí< ſorge, wer denn

und wenn nicht jezt, wann denn ? woher kommſt du, wohin
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gehſt du ? die vielen Sprichwörter, z. B. „wo ein Kopf
(VN) iſ, braucht man keine Regel (539)*, laſſen den tiefen

Ernſt und das lebhafie Schlußvermögen des jüd. Stammes

erkennen. Der Ethnograph Pruner {reibt vieſe Geiſtes-
vorzüge des jüd, Stammes dem Klima und der Bodvenbc-

\affenheit ihres ehemaligen Heimatlandes zu. „Die Screen
rer Wüſte, meint er, die vulkaniſchen Erſchütterungen des
Bodens, die kühnen Gipfel des Libanon mit den ewigen

Zedern ebenſowohl, als die grauſen Schluchten im Weſten

und Norden haben im jüd. Zweige der ſemitiſchen Völker-

familie einen Ernſt gewe>t und eine geiſtige Tiefe begrün-

det, welche in der Geſchichte früherer und ſpäterer Zeiten

nie ihres Gleichen gefunden.“ Ganz anders verſucht der

Naturforſcher Pietry die Geiſteseigenthümlichkeiten des

jüd. Stammes zuerklären, indem er dieſelben „niht durch

phyſiſhe Momente, ſondern eben ſo ſchr, vielleiht noh mihr

ín Folge der beſondern Anlage und durch die merkwürdigen

Schickſale des jüd. Stammes“ entſtehen und entwi>eln läßt.

Wenn wir die Naturgeſcße der menſchlihen Seele auch bei

der Entwickelung des Völkerlebens anwenden, wenn wir

ferner in der Geſhihte des jüd. Stammes nachforſchen,

ſo fühlen wir uns bemüßigt die Anſichten beider Gelehrten

zu vereinigen und díe pſychiſchen Vorzüge des jüd, Stam-

mes, nämlih<h den Ernſt, die Ur'heilskraft, die Verſtandes -

ſchärfe, ſowohl der Geburt als auh der Erziehung der Juden

zuzuſchreiben

Was folgt nun daraus und was will damit geſagt

ſein ? Daraus folgt, daß die wahrhaft jüd. Erziehung auh

cine ernſte, ſtrenge und rationelle Erzichung ſein
muß. Bli>ken wir zurü> in die Vergangenheit und wir

nehmen wahr, daß die großen Männer des Judenthums

niht in Sammt und Seide und nicht bei Delícateſſen und

CEiderdunen aufgewachſen ſind. Eine einfahe Koſt, eine mit

dem Nothwendigſten verſehene Wohnung, eine zwe>rnt-

ſpre<hende, naturgemäße Kleidung, das waren die von ihnen

gekannten Bedürfniſſe. An Enthaltſamkeit gewöhnt, în Ent-

behrung geübt , traten ſie eín ins bürgerlihe Leben, ausge-

rüſtet mít voller Manneskfraft, geſhmü>t mit ſittlicher Geiſtes-

ſtärke, empfänglih für alle erlaubten Genüſſe und Freuden

dieſer Erde, frei von allen gemeinen und ſinulihen Trieben

und Begierden und ſtark genug zu reſigniren, wenn es die

Pflicht erheiſcht , zu entſagen — wenn es das Geſe will.

Wer ſeine Kinder {hon frühzeitig einführt în die verlo>enden

Genußſäle des Lebens, wer dieſelben hon in zarter Jugend
theilnehmen läßt an den Vergnügungen und Genüſſen der

großen Geſellſhaft, wer dieſelben ſhon von Kindesbeinen

an Luxus und Pußſucht gewöhnt, der mag wohl ſeinen

Kindern die ſogenannte moderne Erziehung geben, eine

wahrhaft israelitiſ<e, eine jüdiſ<-nationale Erziehung

iſt es niht. —=

Der jüdiſche Pädagoge wird dieſe Eigenthümlichkeit

des jüdiſhen Stammes zum Frommen der menſchlichen

Geſellſchaft bei der Erziehung der Jugend im Auge behalten

und darnach ſeine Lehrform, ſeinen Lehrgang , ſcin Lehrziel

anordnen, damit zur Wahrheit werde: „fürwahr dieſes

Volk iſ ein weiſes und verſtändiges Volk | Er wird aber
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auh die Klippen der einſeitigen Berſtandesbildung zu um-

ſchiffen ſuchen und ſ< bemühen dur<h Geſang- und Muſik-

untcrri<t, dur< Poeſie und Zeichnen, dur Gewöhnung an

Reinlichkeit und Anſtand au< tie Einbildungskraft, den

Formſinn , das äſthetiſche Gefühl, den Lebenstact der Ju-

gend zu entwi>eln und zu veredeln, Denn darin beſteht eben

die Aufgabe der naturgemäßen Erziehung , daß bie ſtärkern

Anlagenbloß geleitet und gerichtet, die <wächern aber durch
Uebung und Ernährung geſtärkt und gekräftigt werden.

Echt jüdiſch iſ die Arbcit und nicht die

Faulheit, die Praxis und nicht die Theorie,

die ſittli<hreligiöſeThatunonichtder Dogma-

tismus. Ein Gebot, das regelmäßig für jede Woche

ſe<s Arbeitstage und einen der Nuhe, der Heiligung ge-
widmeten Tag feſtſeßt, war keinem Volk der alten Welt,

au< niht den Jndcrn und den Acgyptern bekannt. Die

Jsracliten in Paläſtina waren mit dem A>erbau und der

Viebzucht beſchäftigt. „Alle Gelehrſamkeit, wenn fie niht mit

einem ordentlichen Erwerbszweig und nüßlichen Lebensberufe

verbunden iſt, hilft zu nichts“ iſ cin Spruch in den Pirke-

Aboth. „Nicht das Wiſſen iſ die Hauptſache, ſondern die

Ausübung“ war ein Grundſag unſerer Weiſen. Mendelsſohn

ſagte: „Unter allen Vorſchrifien und Verordnungen des

moſaiſchen Geſeßes lautet fein einziges, du ſollſt glauben

oder ní<i glauben, ſondern alle heißen: du ſfollſt thun.“

Díe jüdiſhe Erziehung wird daher eine ethiſ<h practiſche

ſein ; ſie wird durBeiſpiel und Zucht beſonders auf das

Wollen, die Triebe der Jugend zu wirken ſuchen. Das

jüdiſche Haus und die jüdiſhe Schule müſſen zur Thaten-

cule werden, d. h. die Jugend dur< Anhaltung zur Be-

obachtungder gottesdienſilihen Handlungen dur Anleitung

zur Ausübung wohlthätiger, menſhenfreundliher Werke,

dur< Gewöhnung an Recht, Wahrheit und Frieden zu ſitt-

lichen Thatmenſchen und niht blos zu Phraſen- und Wortmen-

{en heranbilden ; und daher iſ} die wahre jüdiſ{e Erziehung

cine Erziehung dur< Arbeit zur Arbeit. —

Echt jüd. iſt das Patriarchaliſche, der Fa-

milienſinn, der Familiengeiſt, die Häuslich-

feit, unjüdiſ<h hingegen die eheliche Treulo-

ſigkeit, das Kaffee- und Gaſthausleben.

„Der Familienſinn, ſagt Dr. Jellinef, iſ dem

jüdiſhen Stamme angeboren. Seine Urgeſchichte iſ eine
Familicnerzählung, ſeine Patriarchen ſind ihm zumeiſt Fa-

milienväter, Gott iſt ihm „Vater“, „Bräutigam“, „Gemahl“,

er ſelbſt „Kind“, „Braut“, „Gattin“, Ieraſalem „Tochter“,

„Jungfrau“, uud erſt durch tie Vermítteluug dcs jüdiſchen

Stammes, deſſen Lebenselement die Familie iſ, ſind die in-

dogcrmaniſhen Völker belehrt worden über einen Vater

im Himmel und über die Kindſchaft des Menſchen , und es

iſt ſonderbar, den jüdiſhen Stamm zu dieſen Anſchauungen,

die ihm inhärent ſtud, erſt bekehren zu wollen.“ Das fünfte

und ſiebente Gebot der von allen gebildeten Völfirn als

göttlichen Urſprungs erklärten 10 Gebote bezichen \ſi< auf |
vie Familie.

Díe jüdiſche Erziehung ſoll auh eine patriarchaliſche, |
e<t häuslihe ſein. Der Vater ſei der Stellvertreter Gottes, |

 

der Erzieher, die Mutter die Prieſterin und Dienerin Gottes.

So wares civ in Jsrael. Jedes Haus war ein Tempel

Gottes, eine Erziehungsſtätte der Jugend für Gott und nah

ſeinem Willen. Der freundliche Leſer denfe nur an den

Freitag-Abend, an das Peſach-, Sufkkoth-, das Chanuka-,

das Purimfeſt und an die vielen andern Familienfeſte im

jüdiſchen Hauſe und er wird gewiß den wohlthätigen Einfluß

dieſer häuélihen Lebensweiſe auf die Veredlung des kindlichen

Herzens ſowie die Wichtigkeit der Pflege dieſer häuslichen

Sitten für die Erhaltung der religiös - nationalen Exiſtenz

anerkennen. Wie ſ{ön wäre es, wenn ſo viele, welche die

Phraſe „nationale Erziehung“ immer auf den Lippen tragen,

den wahrhaft jüdiſchen Stammeseigenthümlichkeiten na, ihren

häuslihen Herd wieder gründen und pflegen und ihr Fami-

lienleben wieder einrihten und führen würden.

Wie {ón wäre es, wennſo viele, die von der Schule

alles fordern , alles erwarten, derſelben dur die häuslíche

Erziehung die nothwcndige Unterſtüßung zu Theil werden

ließen ; denn das Familienleben und beſonders das echt jüd.

Familienleben iſ eive umfaſſende Schule der Sittlichkeit,

der Gottesfurcht, der Frömmigkeit und der Nationalliebe.

Wir fönnteu aus der dem jüdiſhen Stamme angebo-

renen Subjectivität und Religioſität, ſowic aus ſeinem Ent-

wi>lungëgange no< mehrere Volkscigenthümlichkeiten , als :

die Barmherzigkeit, die Schamhaftigkeit , die Beifallsliebe,

die Nachahmungsſucht und noh andere Geiſtes- und Ge-

müthsbeſchaffenheiten deduciren. Doh wir fürchten, ſowohl den

von der geehrten Nedaction uns gegönnten Naum, als auh

die Geduld unſerer geehrten Leſer zu ſehr in Anſpruch zu

nehmen und hoffen anderſeits zur Genüge dargethan zu haben:

daß das Geveihen der nationalen Erziehung der israel.

Jugend von verſchiedenen materiellen und geiſtigen Bedin-

gungen , beſonders aber von der Regierungsform, von der

geiſtigen Lebens- und Entwicklungsweiſe der andern Nationen,

endlih aber au< von ter Kenutniß und Berücſichtigung

der verſchiedenen Nationaleigenthümlichkeiten abhängig iſt.

Und darum bleibt für die nationale Erziehung unſer Wahl-

ſpru<h: Nach d. h. gemäß der Nation, dur < die Nation,

für die Nation! A... L.

Purimlust
pA e 5nDU

Purím wird's, ein Tag der Freude
Soll es für Jsrael ſein ;
Luſt und Freude kehrten Beide
Einſt mit ihm in Juda eín.

Purím war's — i< war no< Knabe —
Jubel da das Scepter {wang ;
Doch die Zeit, ſie ging zu Grabe,
Und der Jubelton verklang.

Ernſte Zeiten ſind gekommen
Nicht mehr hold der lauten Luſt,
Selbſt die glaubenstreuen Frommen
Freu'n ſi st ill in tiefer Bruſt.



Wohl es fehlt das Trinkgelage,
Doch die Freud uns noch beſeelt,
Und dem heut'gen Purimtage
Doch nicht hehre Weihe fehlt.

Purim iſt's, und bunte Kränze
Flicht die Milde auh noc heut,
Milder Sinn, rer gleich d-m Lenze
Ewig junge Blüthen beut.

Purim iſt's, und Wohlthuns Sonne
Gießt die warmen Strahlen aus,
Trägt cin Theil der Purimwonne
In der Armuth finſtres Haus.

 

Klaget niht daß Judas Söhne,
Purím jeder Freude baar,
Saget nicht das Feſt, das {öne,
Wird wohl heut entweihet gar

Nein! das Schönſte iſ geblieben
Uns vom alten Purimfeſt,
Wie's die Schrift uns einſ} beſchrieben :
Wohlthun, das der Jud? níe läßt.

Dr. Ghrentheil, Rabbiner in Horic.

F +

Pest.

(L, Pollak's Vorſchläge zu ritualen Ver-

beſſerungen. Schluß aus Nr. 10.)

In dem erſten Theil ſpricht Herr Pollak die Anſicht

aus, daß alles, worüber keine Meinunasverſcbiedenheit bei

den Geſeßcslehrern obwalte, unberührt bleiben möge,

und will er cine ctwalge Neform nur dort eintreten laſſen

wo eine, wenn auch vereinzelte Meinung, zu Gunſten ſeiner

vorgeſchlagenen Neuerung ſpri>t. In dem Regulativ,

welches angeblich mehr den Verhältniſſen Re<nung tragen

will, ſpricht er aber auffallender Weiſe nur {on von einem

„größtentheils unberührt laſſcn“ der von den Müüncrn déc

großen Synode verfaßten Gebete (S. 29), und indem er

auf Weglaſſung der „Citate, Methaphyſica 2c. 2c.“ dringt (S.

28) vergißt er wohl, daß dabci Gebetſtüfe alterirt werden.

die uralt ſind und betreffs deren Sanctionirung gar keine

rabbiniſ{e Meinungsdivergenz zu Tage tritt. Herr Pollak

hat vielleicht blos talmudiſche Stü>e im Sinne; weil es

ſonſt unbegreifli< wäre warum er die „Methaphyſica“ ver-

banncn wolle. Jedes Gebet, jedes Lied, jede erbauliche

Betrachtung iſ mehr oder minder Metaphyſik ; Einheit,

Ewigkeit, Unkörperlichkeit Gottes, Offenbarung, Unſterblich-

feit der Seele, —— das alles iſt Metaphyſik. —

Ein genaueres Nachſehen der von Herrn Pollak zu

Gunſten des entblößten Hauptes angeführten Stellen (S.

12 uad 13) hätte ihn gezeigt, daß vom öffentlichen Gottes-

dienſt dort keine Rede, daß deren Verfaſſer am Ende doch

meiſt der „rigoroſen“ Meinung beipflichten, und daß ſie die

Leßten geweſen wären die einer ſolchen Neuerung im Got-

tesdienſte zugeſtimmt hätten ; und insbeſondere hätte Herr

Pollak den öfteren Refrain des viel citirten oy= nit

überſehen ſollen : daß ni<ts mehr zu thun ſei, da der Volks-

gebrauch bereits entſchieden habe. — Doch wir wollen die 
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Anwaltſchaft für das bede>te Haupt vom Standpunkte der
Orthodoxie Anderen überlaſſen, die dabei Gelegenheit nehmen
fönnen allerlei ſymboliſches Zeug auszuſpintiſiren. Jm beſten

Falle bleibt die Frage, ob Beten mit bede>tem oder mit

unbede>tem Haupte ? eine fehr gleihgültige, die auh, ſeitdem

ſie Chorin auf's Tapet gebracht, wenig over gar nicht erör-

tert worden, troßdem in Hamburg, Stuttgart, Frankfurt a.

M.viel eingreifentere liturg. Reformen vorgenommen wor-

den ſind. Es ſteht allerdings die Frage, warum die eben

genannten Gemeinden hierin niht die Initiative ergriffen,

und waruw die Neuerung einzig und alleín in den reform-

genoſſenſchaftlihen Tempeln Play gegriffen? Eben weil es

aber im beſten Falle zu den gleichgültigen Dingen — zu

den Adiaphoris auf 1itualem Gebiete — gehört, iſt das

Alter und die Allgemeinheit dcr jüdiſchen Sitte, des Betens

mit bede>ten Haupte, um ſo mehr zu berückſichtigen. An -

vachtſtörend — wie Herr Pollak meint — ist ſie

von Niemand ſonſt no< genannt worden, einen „unheim-

li<en“ Eindru> (S. 16) hat vie derartige Eidesablegung

noch in keiner legislativen Verſammlung der Welt hervor-

gebracht, ei genthümlic< mag ſie allerdings ſchon erſchie-

nen ſein. Wir aber ſind gar niht ver Anſicht, daß alles

Eigenthümlihe nur {hon darun zu entfernen, weil es

eigenthümlih. — Wollten wir in Kleinlichkeiten eingehen,

möchten wir dem Herrn Pollak noch bemerken: daß das

Ablegen der Kopfbede>ung, die immerwährende Fürſorge

für Reinerhaltung 2c. 2c. des Hutes ſogar eine größere

„Quelle der Unruße nnd Andachtloſigkeit“ (S. 16) wer-

den fönnte: daß beim Eintritt in Hör- und Berathungs-
ſäle es der Bedanke an die Beſtimmung des Lokales und
an den Zwe> der Verſammlung i, was uns zu innerrer

und äußerer Sammlung anregi und nicht der bloße Anbli>
nor enikſüßten Häupter, ver ja au beim Eintritt in Caſino's

und Spielſäle zu haben iſt. Aber unſer Staunen können wir

niht unterorü>en wie Herr Pollaëï ſo beſonderen Nachdru>

auf das Gemiſch der Kopfde>kung legen kann. Und was

thut er mit der Kopfbede>ung der Frauen und überhaupt

mit der Manniafaltigkoit in dor übrigen Kleidung ? Eine

völlig gleihgekleidete Verſammlung mag allerdings einen in-

tereſſanten Anbli> gewähren : aber es iſt denn doh noh

Niemand eingefallen hierin Uniformität zu verlangen. —

Eine Jnconvenienz — das entblößte Haupt mit „Tefillin “

— hat Herr Pollak ſelber gefühlt ; er geht darüber hin-

weg mit der Bemerkung, daß die Phylakterien doh nur an

Wochentagen angelegt werden ; er ſcheint demnach ſür Sab-
bat — und für Wochentag verſchiedenen Brauch gelten

zu laſſen! —

Bezüglich des Maßes des Nichthebräiſchen ſcheint Herr

Pollak niht ganz im Reinen noh zu ſein, wir unterlaſſen

daher auch jede weitere Erörterung ſeiner diesfälligen Anſicht.

Neu und ſonderbar iſ der Vorwurf (S. 18) daß der Ge-

brau<h tes Hebräiſchen zum Theil den Jargon verſchuldet

habe! Sollte demna< wegen ſ{<le<ter Ausſprache des „<“
das Hebräiſche gar niht mehr erlernt werden ?

Die Mehrzahl der im R egulativ enthaltenen Vor-

ſchläge iſt mehr Gegenſtand einer Berathung der Tems



— 86 —

pele und Cultusvorſtände als zu einer journaliſtiſchen Be-

ſprehung geeignet Uns perſönlich {eint ein Widerſpruch

darín zu liegen, wenn einerſeits einer Gemeinde Neuerung,

wie Beten mit entblößtem Haupte 2c. 2c zugemuthet, und an-

derſeits noh ein komplicirter Mechanismus für den Verkauf

der „Mizwoth“ und ein neues Ceremoniel — oder vielmehr

eíne Parade —- für dos Verkünden der Spenden ausge-

dacht wercen. —
Des beſchränkten Raumes halber müſſen wir manche

Bemerkung, die wír no< ausſpre<hen möchten, unterdrücken.

Díe Berührung der Mißſtände im Cultus und der Mittel

zur Hebung der Andacht müßte nothwendiger Weiſe zur

Beſprehung der Schule, des Hauſes und des ganzen reli-

giöſen Lebens führen, und könnte der Gegenſtand kaum in

einer längeren Abhandlung erſ{öpft werden, geſchweige denn

in einer Beſprechung von ſo mäßiger Ausdehnung , als wir

uns vorgezeihnet haben. —
Der Verfaſſer der „Eingabe“ , Herr Pollak, möge

übrigens in der Freimüthigkeit, womit wir mancher ſeiner

Lieblingsideen entgegentreten, nur ein Zeihen der Achtung,

die wir ihm zollen, erbli>en, und wird uns daher auch

ſicherli<h niht der Schmeichelei zeihen, wenn wir {ließli<

nochmals unſere Anerkennung ausſprechen für die Wärme

und Begeiſterung, womit er für dic Hebung des Cultus

Fäwpft und für die edlen Jntentionen, die ihn bei ſeinem

Streben leîten. — ch.

Corresponden;.
Temesvár, im Februar. Der heuríge Winter hatte

ſi< bei uns mit einer beſonders ſtrengen Kälte eingeſtellt

und viele arme Schulkinder aus den weitentlegenen Vor-

ſtädten mußten wegen Mangel an Fußbekleidung aus der

Schule wegbleiben. Um nun denſelben den Schulbeſuch zu

ermöglichen , haben die Herren A. Kohn, Director und

S. Gößtl, Religionslehrer, eine Collecte veranſtaltet, von
deren Erträgniß 10 arme Kinder mit Schuhen und einige

mit gänzlicher Bekleidung verſchen wurden. Auch bei dieſer

Gelegenheit hatte ſih der hieſige ſehr geehrte Cultusvorſteher,
Herr Samuel Scharmann, als ein yn und T050-08
ím wahren Sinne des Wortes bewährt. Er war der erſte,
der zu dieſem wohlthätigen Zwe>e ſein Schärflein beitrug,

und dur das ſhöne Beiſpeil, mit welchem er voranging,

fonnte das edle Streben der beiden wa>ern Lehrer gelingen !
Die hieſige Cultuëgemeinde erhält aus eigenen Mitteln

in der Vorſtadt Fabrik eine Trivialſhule. Vor anderthalb

Jahren iſst ein Lehrer dieſer Apſtalt, der in der hieſigen

Gemeinde 10 Jahre verdienſtvoll gewirkt hat, mit dem Tode
abgegangen. Nachdem ein Fond für Lehrer - Witwen und

Waiſen no< immer in den Bereich der frommen Wünſche

gehört, ſo war auch die Lage der zurü>gelaſſenen mittelloſen
Witwe mít 4 unmüdigen Kindern eine herzzerreißende. Um
die Noth dieſer hartbedrängten Familie nur einigermaßen
zu lindern, hat zum Beginne des vorigen Schuljahres der |
Lehrkörper der hieſigen Muſterhauptſchule, auf Anregung des
*Klaſſenlehrers, Herrn A. Deut #<{, einen Conferenzbeſ{luß

 

gefaßt, allwöchentlih in den Klaſſen der Muſterhauptſchule

und der „Fabrikler“ Trivialſchule von einzelnen Schülernr

einen Neukreuzer unter dem Namen „für die Armen“ zu ſam-

meln, und hierdur< der hilfsbedürftigen Witwe eine monat-

lihe Unterſtüßung zu erzielen. Herr Muſterhaupt\hullehrer

Deutſ<, dem dieſes Werf wahrer Humanität ſein Ent-

ſtehen verdankt, ſammelt au< wöchentlih die cingegangenen

Kreuzer, folgt allmonatlih der armen Witwe einen Unter-

ſtüßungsbeitrag von fl. 8 33 kr. ö. W. gegen eine Quíttung

aus und legt in den wöchentlihen Conferenzen über das

Gebahren dieſer zum wohlthätigen Zwe>e beſtimmten Geld-

ſammlung Rechnung ab. —

Auch die löbl. Cultusgemeinde hat der verunglü>ten

Lehrerwitwe eine monatli<he Penſion von fl. 6 6. W. durch

ein volles Jahr angedeihen laſſen. Wie mir nun aus authen-

tiſher Quelle berihtet wird, ſoll dieſelbe dieſe Unterſtüßung

von Seíte der Gemeinde auch in Zukunft genießen. Jch werde

Ihnen den diesfälligen Ge-.aecindebeſhluß in meinem nächſten

Berichte mittheilen. Samuel Epſtein, Muſterhauptſchullehrer.

Brünn. (Studenten-Gottesdienst.) Dem

immer lauter ertönenden Nufe nach einem Gottesdienſte für

die ſtudirende Jugend in Wien entgegen zu treten, hat Hr.

L. Breuer, emerit. Religionslehrer în Wien, in der Wochen-

riſt : „Neuzeit“ in einem längern Artikel die Hinderniſſe

eines ſol<hen Gottesdienſtes anzugeben verſucht und dieſe

vorzüglich darin zu finden geglaubt, daß die Gymnaſial- und

Realſchuljugend faſt den ganzen Sabbath- Vormittag in der

Schule beſchäftigt ſei und es alſo in einer ſo weit ausge-

dehnten Stadt rein unmöglich ſei, die ſtudirende Jugend vor

oder na < den Unterrichtsſtunden zu eínem gemeinſchaftlichen

Gottesdienſte zu verſammeln, wenn man nicht für die israel.

Jugend behufs des Gottesdienſtes für jeden Sabbath einen

Dispens von der Schule erwirken wollte; dies zu thun,
müßte aber von jedem, dcr ſi< für unſere Schuljugend, für
deren guten Fortgang in der Schule ernſtlich intereſſirt, ab-
geraihen werden. Die Forderung alſo nah cinem Studenten-
gottesdienſte, ſo ſehr ſie auh berechtigt und deren Erfüllung
dringlich geboten wäre, iſ unausführbar und unpraktiſ<. —
Ich will hierauf mit einem praktiſchen Beiſpiele antworten,
indem i< mir es erlaube, den Studentengottesdienſt , wie
er ſeit beinahe 10 Jahren hier in Brünn zur Erbauung
und Erhebung der ſtudirenden Jugend ſowohl, als auh
víeler Erwachſenen, die daran Theil zu nehmen pflegen, ein-
geführt iſ, in ſeinen Einzelnheiten darzuſtellen. —

Jeden Sabbath um 1, Uhr Nachmittags ſind alle
Zugänge zu dem Tempel von der isr. Jugend des verſchie-
denſten Alters gefüllt. Von allen Enden der Stadt ſtrömt
díe Jugend zum Gottesdienſte herbei. Sobald der Religions-
lehrer erſcheint, wird der Tempel geöffnet und die einzelnen
Klaſſen des Gymnaſiums und der Realſchule ſtellen \i<
unter den ín der Schule eingeſeßten Decurionen und Cen-
turíonen an den ihnen angewieſenen Plaß. Dieſe Bank-
und Klaſſenaufſeher haben über die Aufrechthaltung der Ruhe
und Ordnung währeno der Andacht zu wachen und jeden
Ruheſtörer, ſowie jeden Fehlenden und Zuſpätgekommenen in-
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den nächſtfolgenden Lehrſtunden anzugeben. Die Ordnung
wird um \o ſorgfältiger erhalten, als die Schüler wiſſen,
raß jede Ausſchreitung niht nur ſtrenge beſtraft, ſondern
ou als Tadel in ríe Síttennote des Zeugniſſes aufgenom-
men wird. Punkt 2 Uhr beginnt der jemalige 2. Kantor,
dem dir Cultus-Vorſtand mit anerkennenswerther Rü>ſicht-
nahme ¿ie Function beim Studcntengottesdienſte zur Pflicht
gemacit, tas Minchah-Gebet, und die Jugend fällt in alle,
ſonſt vom Chore nur geſungenen Necitative ſo vollibnend

und präzis ein, daß es wahrlih herz- und gemütherhe-
bend iſt, dieſe aus den 300friſchen und jugendlichen Kehlen
erflingen zu hören, und die 300 jugendlichen Seelen in der
Kedvuſchab auf den Fitiigen des Geſanges zu Gott ſich er
hebcn zu ſehen.

Bei der Aushebung und Einhebung der Thora wird

von dem Religtonslehrer immer ein deutſhes Gehbci vor-

getragen, Zur Thora werden die reifern Studirenden der

Reihe nach gerufen , die nur dann unterbrochen wird, wenn

einer der Schüler an tieſem Tage die Jahrzeit hat, oder

Bar Mizwah wird. Mit der Bar Mizwah-Feier wird aber
zugleich die Confirmation verbunden. Der Confirmand wird,

vor der Thora ſtehend, von dem Neligionslehrer über die

wichtigſten Brundſäße der Religion und über ſein Glaubens-
befenntniß befragt, dann ín einer, nah der Individualität
icdes einzelnen Confirmanden bere<neten Anſprache zur

Treue und Anhänglichkeit an den von den Vätern ererbten
Glauben und zur ſteten Erinnernng an das , vor Gott und |

deſſen heiliger Thorah, ſowie vor ſcincn, mit ihm heran-

reifenden Altersgenoſſen und ſpäter für oder gegen ihn

daſtehenden Zeugen ausgeſproheren Glaubensbekenntaiß

gemahnt unv zuleßt mit dem Segen für de kommende Le-

bensperiode eutlaſſeau. Jede Woche, mit Ausnahme drer

ſtreugen Winterszeit , findet eine Exhori- ſigaii, vie ſich cut-

weder an den Wochenabſchnitt, oder an einen, ia der nächſten

Woche ceintretenden nationalen Freuden- oder Trauertag,
oder an die MNP anſchließt. Am wnn 722 728 wird

nach der Thorah-Verleſung auh die Neumondsve: kündigung,

und zwar zum beſſern Verſtänoniſſe auin oeuiiher Sprache,

vorgenommen. Un den hohen Feſttagea, wenn dicſe nicht in

dec ſchulfreien Zeit fallen, wird der Jugend behufs des ge-
meinſchaftlichen Goitesdienſtes zu je einem Nachmittage beim

Beginne und Schluſſe des Feſtes der Diſpens von ter Schule

erwirkt. Hier iſt die eiazige Reform, die ih mir vorzuneh-

menerlaubte, die aber vor jedem, no< ſo ſchr am Buch-

ſtaben des “WL Klebenden gerechtfertigt werden kann, daß

nämlich der Gottesdienſt niht mit dem Minchahgebete, ſon-

dern mit der für den Vormittag beſtimmten == nd=p
beginnt, an die ſi<h zur Zeit tie ww nmund dana

das Minchah-Gebet anſchließt.

Nach dieſer Darſtellung erlaube ih mir nun zu fragen,

ob ein ſolcher Gottesdienſt niht überall eingeführt werden

fann und ſoll? Muß es gerade das Schacharith- over

Muſſaph-Gebet ſein, das die Jugend vereinigt ? Kann es

niht eben ſo gut das Minchah - Gebet ſein? Und kann

ferner in Wíen, wo zwei Tempel, 2 Rcligionslehrer, ſo viele

Lehramts-Candidaten und überdies auch ſo viele Geſangs-  

kräfte vorhanden, der Gottesdienſt für die Studirenden nicht

deſto höner und würdiger eingeridtet werden ? Jch glaube,

das ſelbſi dic Orthodoxen. vor denen mein Kollege, Herr L.

Breuer , ſo eine außerordentliche Furcht an den Tag legt,

gegen einen ſo!<en Gottesdienſi gar nichts einzuwenden
haben würden, daß ſie vielmehr, wie es mir hier on ſo

oft geſehen, en Leitern der Jugend ihren Dank ausſpre-
hen und den Segen Gottes berabwünſchen werden für die

groß? =die fie ausüben vie „Jugend =»zy zu ſein.“

Prof. M. Stößel.

Germischte Aachrichten md Notizen.
Pe st. Der Architect, Herr J. Wechſelmann, ein Schüler

Förſters, bar, -— der erſte Jsraelite — die behördliche

Konzeſſion zur Ausübung des Baugen. erbes erhalten. (P. Ll.)

Großwardein. Die Mitglieder der neuen Gemeinde

hoffen ihr Gotteshaus balv wieder eröffnet zu ſchen.

Arad. Das „Alföld“ erzählt, daß cine dortige Buch-

handlung aus New-York um die Einſenvung der reforma-

toriſhen Schriften des 1848 verſtorbenen O. - Rabb. A.

Chorin angegangen worden. —

= In Bezug auf die Angelegenheit der ungar.-jüdiſchen
Advocaturs-Candidaten geht der „S<h. Corr.“ von verläß-

licher Seite folgende Mittheilung zu : Bekanntlich haben ſich

mehrere ungariſche Juriſten jüdiſcher Confeſſion, nachdem ſie

von der kön, Tafel zur Advocatur-Prüfung nicht zugelaſſen

worden, mit cinem Suadengeſuhe direct an Sr. Majeſtät

den Kaiſer gewendet, in Folge deſſen das erſte tieſer Ge-

ſuche nah Beríchterſtattung der kön. Tafel dem Staatsrathe
voraeleat perſeſhe hat 29 Gunſten des Petenten

cntſchieden. Somit findet das Princip, wonach das Religions-

vileTein Hlliveenfß zur UuSübung cei Abvocatie iſt, nun-

mchr auch ſeine practiſe Anwendung in Ungarn. (W. Bl.)

Wien. Dic israel. Speiſe-Anſtalt auf dem
Salzgríes în Wien, wel<e erſt vor wenigen Jakbren meiſt

für Studirente begründet worten iſ}, hat ſoeben ihren

Jaßresbrerichi ſür 1861 veröſſeuilihi, Sic zühli 63 uünier-

ſtüßende Mitglieder , die jährli<h in Beträgen von 1291 fl.

bis herab von 5 fl. eine Summe von 5633 fl. 48 kr. bei-

ſteuern; an außerordentli<hen Spenden famen der Anſtalt

989 fl. zu. Jm Jahre 1861 wurden 26,303 Portionen

Suppe, Fleiſch, Gewüſe und Brod vertheilt, welche 6700 fl.

90"/, kr. foſteten. —

Herr Mo ſes Hönig Erler v. Hönigsberg

aus Prag beging geſtern im Kreiſe ſeiner zahlreichen Familie

den goldenen Hochzeitstag. Er iſ cin Neffe jenes Jsôrart v:

Hönigsberg, ver der erſte Jsraelite in Oeſterreich, oom Kaiſer

Joſeph 1! in den Adelsſtand erhoben und zum wirklichen

kf. k. Negicrungsrathce crnannt worden iſt. Als Beſiger der

Herrſchafi V.lm im Marchfelde war er zugleich Landſtand.

Das greiſe Paar, noch friſh:r Geſundheit und regen Geiſtes,

fonnte an allen ihm voa Kindern und Enkeln bereiteten ſinn-

reihen Freuden glü>lihſten Antheil nehmen.

Jglau, 3. März. Den in Iglau wohnhaften Israeli-

ten, nah: an 160 Familien, welche bis jeßt blos einen

wurde:



Eultusverein bildeten, wurde von Seite des hohen Staats-

miniſteríums ras Recht der Conſtituirung zur förmlichen und

anerfannten Cultusgemeinde ertheilt. Es iſ dies

ein erfreulides Zeichen des Fortſchritts, da die in Mäh-

ren beſtehenden alten privilegirten Religionsgemeinden den

veränderten politiſhen Verhältniſſen durhaus niht mehr

entſprehen. — (Treſſe)

Pr cußen. Während in Oeſterreich — ſhreibt man

aus Berlin dem „Botſchafter“ — der Prof. Weſſely,

trogdem er Jude iſ, den Lehrſtuhl der Jurisprudenz be-

ſtiegen, weigert ſi< Herr von Bethman unausgeſeßt, die

Juden zum Lehrfache zuzulaſſen. — Von Soe hat ſich

— nah einem Berichte der „K. Z.“ — cin junger Isdrae-

lite mit einer Beſchwerde an das Haus der Abgeordneten

gewandt, welcher unlängſt in Münſter mit großer Auszeich-

nung die Prüfung pro facultate docendi abgelegt hat, dann

aber mit ſeinem Geſuche um Zulaſſung zum Probejahr erſt

vom Provínzial-Schulcollegíúum, dann vom Cultusminiſter

abgewieſen iſ, „weil ſämmtliche Gymnaſien des Staates

confeſſionell ſeien.“

Großh. Baden. Da die badiſhe Kammer gegenwär-

tig die Juden-Emancipation auf ihr Programm geſeßt hat,

bemüht ſi< die reactionäre Partei, das Volk gegen die Juden

aufzuhegen und durch handgreifliche Mittel gegen die frei-

ſinnigen Intentionen der Abgeordneten zu agitiren. So ſete

ſie vor einigen Tagen in Untergrambach bei Bruchſal einen
Jutzenkrawäall in Scene; den dort wohnenden Juden , etwa

150 an der Zahl, wurden die Fenſter eiugeworfen und an-

dere Unbtlden angethan. Díe Regierung hat die nöthígen

Weiſungen erlaſſen und eine Dragoner-Schwadron zur Wie-

derherſtellung der Ruhe in den Ort geſendet. —

Warſchau. Dr. Krammſtu>, Prediger und Leh-

rer an der Rabbinerſchule, iſt am 10. v. M. nah Sibirien

transportirt worden.

Woachen- Kalender.
Freitag 14. März = 12. Weador.
Sonnabend 15. = 13. u D MOINAW ;

Haft. L. B, Sam,c. 15, v. 2=-v. 34.

= 14. Weador. Purim.
= 15, Schuſchan-Purím.
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Coneurs. gi
Bei der hicrortigen Chewra Kadiſcha iſ die Stelle cines No-

tärs zu beſetzen, und wird hiemit der Konkurs bis 15, April 1. J.
eröffnet. — Die Bewerber haben ihre Zeugniſſe über moraliſch-re-
ligiöſen Lebenswandel , vollkommene Kenntniß der hebräiſchen und
deutſhen Sprache, Gewandtheit im Konzepte in dieſen beiden Spra-
<en, und vollkommene Kenntniß der Buchführung , ſowie über ihre

bisherige Verwendung, über ihr Alter und Familienſtand beizubrin

15  
Peſt 1862. Schne

 
llpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr.

gen ; ceingebornen, der Landesſprache

‘

kundigen Bewerbern wtrd der

Vorzug eingeräumt.

Mit dieſer Stelle, welhe vor der Hand nur proviſoriſch ver-

liehen wird, iſ ein Jahresgeholt von Tauſend Gulden ö. W.ver-

bunden. Die Geſuche ſind bis 15. April d, J. portofrei an den

Obergaboi Herrn Adam Deutſch zu übermitteln,

Peſt, am 2. März 1862. Die Gaboim der

Chewra Kadiſcha in Peſt.
  

Concurs. 3—1
In der hieſigen israel, Kultusgemeinde ſind zu beſeyen :

Die Stelle eines Kantors, verbunden mit der eines Notars,

und die Stelle eines Baſſiſten.
Der Jahresgehalt für den Kantor und Notär iſ 700 fl,

nebſt Emolumenten , und läßt no< Erhöhung zu. Der für den

Baſſiſten iſt 400 fl.

Bewerber wollen Zeugniſſe über ihre vollſtändige Qualtfika-

ion für die aſptrirte Stelle anher cinſenden , und gehört zur Qua-

lififation für das bieſige Notoriat au< Tüchtigkeit in der ungariſchen

Sprache. — Die Präcluſiv-Friſt der Bewerbung fst bis zum 1, Mai

d. JI. — Die Probevorträge jedo< beginnen — um die Beſeyung

niht unnöthiger Weiſe hinauszuſchieben — mit dem 28. März d, JI.

Reiſekoſten werden nur dem Acceptirten wiedererſtattet.

Fünfkir<hen, am 2. März 1862.

Der Vorstand der Fünfkirchner israel. Cultus-Gemeinde.

A. Esers
Zuckerbäcker in Pet, 3 Kronengaſſe Nr. 5,

empfiehlt für den herannahenden

mD
die feinſten und geſ<ma>vollſten Schmalzgebäcke, Koſfetten

(Kindel) u. \. w., beſonders zu Schlachmonuss geeignete Torten

im Preiſe von 50 kr. bis 10 fl. ö. W.

Auch ſind bei ihm bereits für den kommenden 05 am Lager vor-
räthig : Feinste Chocolade, Bonbons, diverſe Sorten Dunst-

obst, ſo wie feinſte Kanditen und Mandelgebäcke
in Kiſtchen zu 5 Pfund.

DMV MDD
- Wir beehren uns zur Kenntniß zu bringen, daß unſer, wie

alljährlih, unter Ritual - Aufſicht des ehrwürdigen Ober - Rabbi-
nates zu Peſt erzeugtes

Osdteor-VWHenhI
in, mit dem Siegel der löblihen Peſter israel. Cultus - Gemeinde
verſehenen Sä>ken vonjezt an von uns bezogen werden kann.

Der Verkauf erfolgt zu jenen Preiſen, welhe am Tage
der Verſendung laut unſerem Preis -Couraut beſtehen, unter
Zuſchlag von 20 Neukr. pr. Ctr. für Ritual - Speſen.

Für die gewiſſenhaft ritualmäßige Herſtellung unſeres Peſ-
ſah -Mehles bürgt die Aufſicht des ehrwürdigen Ober- Rabbinats,
während der uns auch heuer, wie ſeit vielen Jahren, von den löb-
lichen israel. Cultus-Gemeinden in Peſt und Wien zuerkaunte
Vorzug, und der inſtetiger Zunahme begriffene, bedeutende Abſaß
den ſicherſten Beweis für die vorzügliche Qualität dieſes Mehles
bieten. Peſt, im Februar 1862.

Pester Walzmühl-Gesellschaft.
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